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Der Notſtand wird jetzt amtlich beſtätigt!
Bei der Notſtandsdebatte im Januar d. J. wußte der

Staatsſekretär v. Bötticher dem Reichstag mitzuteilen, daß
die Geſchäfte einen Aufſchwung nehmen und den Arbeitern
mehr Arbeitsgelegenheit geboten werde. Schon damals wurde
die Richtigkeit dieſer Mitteilung bezweifelt. Jetzt liegen die
Berichte der Gewerbeinſpektoren vor und nun ſieht ſich der
„Reichsanzeiger“ genötigt, über die Lage der Arbeiter fol-
gende Mitteilungen zu machen:

„Jn Berlin-Charlottenburg hat die Zahl der Arbeiter ſeit
den 19 Jahren, während deren der Regierungs und Ge-
werberat Stülpnagel über dieſe Verhältniſſe regelmäßig zu
berichten hat, zum erſtenmal abgenommen. Die Zahl der
gewerblichen Anlagen hat ſich ſeit dem Vorjahre zwar um
196 vermehrt, dagegen die Zahl der in ihnen beſchäftigten
männlichen Arbeiter um 2766 vermindert, wogegen allerdings
die Zahl der Arbeiterinnen um 404 gewachſen iſt. An der
Verminderung der männlichen Arbeiter nehmen faſt alle Jn-
duſtriezweige teil. Am meiſten hat die Maſchineninduſtrie
(2577) eingebüßt, insgeſamt verminderte ſich die Zahl
der Arbeiter in den verſchiedenen Jnduſtriezweigen um 3835,
denen indes eine Vermehrung von 1069 männlichen Arbeitern
(in der chemiſchen Jnduſtrie 47, in der Textil- Induſtrie 70,
in der Bekleidungs und Reinigungs- Induſtrie 306, in den
polygraphiſchen Gewerben 358 und in verſchiedenen anderen
Betrieben 288) gegenüberſteht. Die wirtſchaftliche Lage der
Arbeiter iſt nicht weſentlich ſchlechter geworden, nenerliche
Aeußerungen laſſen ſogar die Hoffnung auf Beſſerung der
Verhältniſſe zuläſſig erſcheinen. Jhnen ſtehen allerdings ſehr
zahlreiche Klagen über die große Geſchäftsſtille gegenüber.
Bei der Beſichtigung der Fabriken fällt es auf, daß viele
Arbeitsplätze leer ſind, und daß manche Maſchine ſtill ſteht;
viele Werkſtätten der Mechaniker, des Konfektionsfachs, der
Gold und Silberwarenfabriken wurden ſchwach beſetzt ge-
funden. Jm allgemeinen dürften aber ſtichhaltige Gründe
zu Befürchtungen bezüglich der wirtſchaftlichen Lage der
Fabrikarbeiter- Bevölkerung nicht vorliegen. Lohnherabſetz
ungen in größerem Umfang ſind trotz Nachfrage nicht zur
Kenntnis des Gewerberates gelangt.

Jm Regierungsbezirk Potsdam hat ſich die Anzahl der in
den Fabriken beſchäftigten Arbeiter gegen das Vorjahr in-
folge Zuwachſes von gewerblichen Anlagen in den Kreiſen
Niederbarnim und Teltow, wozu auch die induſtriereichen
Vororte Berlins gehören, mindeſtens um das Doppelte ver-
mehrt. Dieſe Verdoppelung erklärt ſich lediglich daraus, daß
die Kreiſe Nieder-Barnim und Teltow dem Bezirk des Pots-
damer Gewerberats einverleibt wurden. Die wirtſchaftliche
Lage der Arbeiter geſtaltete ſich infolge der hohen Lebens-
mittelpreiſe zu Anfang des Jahres 1892 ziemlich ungünſtig;
ſpäter wurde ſie durch die gute Mittelernte und das Sinken
der Getreidepreiſe erträglicher; ein Notſtand unter den Ar-
beitern der regelmäßig arbeitenden Großinduſtrien war nicht
bemerkbar. Arbeitseinſtellungen kamen ſieben vor, Urſachen
der Arbeitseinſtellungen waren bis auf einen Fall Lohn-
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„Man ſollte glauben, daß das Schiff Zeichen giebt,“ ſagte
Leopold.

„Ja, ja! Der Unglückliche verlangt einen Lotſen, aber
ebenſogut könnte man jetzt den Mond verlangen. Warum
begeht er auch den dummen Streich, jetzt auf dem Meere
zu ſein? War es nicht von höherem Wert, einen Schutz
hafen gewonnen zu haben? Nun, wenn die Strömungen
ihn beim Kragen packen, bleibt ihm nichts mehr übrig, als
ſich unſerer Jungfrau von Bon-Secours zu empfehlen.“

Da er die entſchiedene Unmöglichkeit, dem engliſchen
Schiffe Beiſtand leiſten zu können, erkannte, verließ Harcourt
die Plattform, wo die Heftigkeit des Windes unwiderſteh-
lich wurde er kehrte in den Turm zurück und begab ſich zu
Frau v. Serville.

Wie er es erwartete, fand er ſie ſchon auf und bereits in
ihr Phautaſie-Koſtüm gekleidet, welchem die flinke Marianne
ſeine urſprüngliche Friſche wiedergegeben hatte. Natalie, in
ihren roten Flanellmantel gehüllt, erſchien leidend; nichts-
deſtoweniger empfing ſie den jungen Offizier mit augenſchein
licher Freude und reichte ihm die Hand. Man plauderte in
freundlichſtem Tone und Leopold ſetzte ſeiner Gefährtin aus
einander, daß man gezwungen ſei, noch einige Zeit auf dem
Leuchtturm zu bleiben. „Es ſeil“ erwiderte ſie. „Unter
Jhrem Schutze habe ich hier nichts zu fürchten und es iſt
zu bedenken, daß ſpäter die Schicklichkeit es nicht geſtatten
wird, uns ſehr oft beiſammen zu ſehen, nachdem wir den
Leuchtturm verlaſſen haben werden.“

fragen bezw. Verkürzung der Arbeitszeit. Die wirtſchaftliche
Lage der Arbeiter hat ſich im Regierungsbezirk Potsdam im
allgemeinen gegen das Vorjahr nicht verſchlechtert, in faſt
allen Betrieben haben ſich die Löhne auf der gleichen Höhe
erhalten. Da die Lebensmittelpreiſe, namentlich für Brot
und Kartoffeln, niedriger geworden ſind, ſo hat ſich der Er-
nährungszuſtand eines großen Teils der Arbeiter ſogar ver-
beſſert und auch in ſolchen Betrieben, in denen geringe
Lohnherabſetzungen ſtattgefunden haben, nicht verſchlechtert.
Dennoch iſt die Beobachtung gemacht worden, daß die Er-
nährungsweiſe ſelbſt unter den beſſer gelohnten ledigen Ar-
beitern, namentlich der Berliner Vororte, vielfach eine mangel-
hafte war. Der Grund hierfür liegt einerſeits darin, daß
die Beſchaffung eines warmen Mittageſſens teuer iſt, anderer-
ſeits auch darin, daß die Unverheirateten einen großen Teil
ihres Verdienſtes für Vergnügungen verwenden. Jm Re-
gierungsbezirk Frankfurt war die wirtſchaftliche Lage der
Arbeiterbevölkerung zu Anfang des Berichtsjahres ungünſtig.
Der allgemeine Geſchäftsgang machte eine Einſchränkung der
täglichen Arbeitszeit und vielfach auch der Arbeiteranzahl
notwendig und bedingte dadurch einen geringeren Arbeits-
verdienſt, teilweiſe auch geringere Arbeitsgelegenheit. Mit
der langſamen Hebung der Jnduſtrie und des Handels im
Laufe des Sommers ſtieg aber die tägliche Arbeitszeit und
damit die Arbeitsgelegenheit wieder. Die Einheitslohnſätzehaben im allgemeinen eine Veränderung gegen Los Vorjahr

nicht erfahren. Jn den Zeiten ungünſtigen Geſchäftsganges
entſchloſſen ſich die Jnduſtriellen trotz direkter Verluſte nur
ſehr ungern zu Arbeiterentlaſſungen, ſie ſuchten vielmehr die
ſchlimmen Zeiten durch Verkürzung der Arbeitszeit ohne
empfindliche Lohnverkürzungen für ihre Arbeiter möglichſt er
träglich zu geſtalten. Zur Beſchaffung billiger Lebensmittel
und billiger Nahrung während der Arbeitszeit werden be
ſonders von großinduſtriellen Werken auf dem Lande neuer-
dings immer bedeutendere Anſtrengungen gemacht. Es werden
Konſumvereine und Kantinen errichtet, wie ſie in Städten
kaum beſſer zu finden ſind.

Jn der Provinz Poſen hat ſich die Zahl der Fabrik-
arbeiter von 1891 zu 1892 um 2,68 Proz., die Zahl der
betriebenen Werke um etwa 6 Proz. verringert. Die Zahl
der Arbeiter betrug 34307 im Jahre 1892 gegen 35 254
im Jahre 1891. Jm Eiſenbahnwerkſtättenbetriebe und in
einer Glasfabrik haben nicht unweſentliche Arbeiterentlaſſungen
ſtattgefunden, in anderen Fabriken wurde die Zahl der täg-
lichen Arbeitsſtunden und dementſprechend auch der Lohn-
betrag vermindert.

Jm Regierungsbezirk Liegnitz zeigt ſich die Arbeiterbevölke-
rung im allgemeinen über die Wohlthaten befriedigt, welche
ihr das neue Arbeiterſchutzgeſetz gebracht hat. Die Lohn-
verhältniſſe haben ſich gegen das Vorjahr wenig verändert
nur in einzelnen Eiſenhütten hat eine geringe Lohnherab-
ſetzung infolge gedrückter Preiſe für die Fabrikate eintreten
müſſen, die jedoch in den niedrigeren Preiſen für die Lebens-
mittel ihren Ausgleich fand. An Arbeitsgelegenheit hat es
nicht gefehlt.

wir zurückgekehrt ſein werden, wird ſich die Welt lange Zeit
mit uns beiden beſchäftigen, vielleicht für immer. Natalie!
Verdient das Gedächtnis desjenigen, deſſen Namen Sie tragen,
ſo viel Kummer und Aufopferung?“ „Herr v. Harcourt!
Sie haben mir verſprochen, keine Anſpielung mehr zu machen
Das iſt ſchlecht von Jhnen. Haben Sie nicht ſelbſt Ver-
pflichtungen gegen Jhren früheren Vormund, die Sie mild
für ihn ſtimmen ſollten

„Jch übertreibe dieſe Verpflichtungen nicht!“ erwiderte
Leopold mit Feſtigkeit. „Serville war mein Vormund, das
iſt wahr, und an dem Tage, an welchem er über ſeine Amts-
verwaltung Rechnung ablegte, beſtätigte man, daß er mein
Vermögen weiſe verwaltet hat, wenigſtens haben mir das
meine Geſchäftsträger geſagt. Aber das iſt der einzige Dienſt,
welchen ich jemals von ihm empfangen habe; der erſte beſte
Notar würde mir auch einen gleichen erwieſen haben. Jm
zarteſten Alter verwaiſt, habe ich ſeinerſeits weder die Zu-
neigung eines Vaters, noch die Ergebenheit eines Freundes
für mich gefunden. Er hat ſich nie über meine Erfolge ge-
freut, nie Anteil an meinen Sorgen genommen. Er be-
handelte mich ſtets mit dieſer ſpottenden Leichtfertigkeit, deren
er ſich ſtets bedient, um ſeinen empörenden Egoismus zu
verdecken. Beſonders ſeit einiger Zeit, als er die reſpektvolle
Bewunderung, welche Sie mir einflößten, erriet, hat er mich
oftmals durch ſeine plumpen Scherze, die Jhnen ebenſo pein-
lich waren, verletzt, und es bedurfte meiner ganzen Seelen-
ſtärke, um dies zu ertragen. Nein, Madame, ich wiederholees Jhnen: Jch ſhulde ihm nicht ſolche Verpflichtungen, die

mich blind machen könnten ſeinen Ungerechtigkeiten gegen
über.“ „Nun, Leopold! Wenn auch nicht Jhretwegen,
vermeiden Sie es wenigſtens meinetwegen, ihm Fehler vor

Jm Regierungsbezirk Oppeln iſt die Geſamtzahl der Ar-
beiter von 84 027 auf 81 738, alſo um 2289, d. i. 3 Proz.,
zurückgegangen, während ſie in den drei voraufgegangenen
Jahren eine Steigerung von 5179, 5733 und 4949 Köpfen
erfahren hatte. Beſonders erheblich war der Rückgang bei
der Hütteninduſtrie, wo gegen 1500 Arbeiter weniger als im
Vorjahre beſchäftigt wurden. Die ungünſtige Lage dieſer
Jnduſtrie, welche bei der infolge der Abſperrungsmaßregeln
gegen die Cholera hervorgerufenen Steigerung der Lebens-
mittelpreiſe die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter in der un-
günſtigſten Weiſe beeinflußte, ſtellt ſich nicht nur in dieſer
Zahl dar, ſondern wird noch viel mehr dadurch gekennzeichnet,
daß die Werke vielfach gezwungen waren, zum einſchichtigen
Betrieb überzugehen, alſo die Arbeiterzahl herabzuſetzen und
dann noch zahlreiche Feierſchichten einzuſchieben. Unter dieſen
Umſtänden vollzog ſich die Einſchränkung der Frauenarbeit
ohne irgendwelche Schwierigkeiten und hat wohl die gute
Wirkung gehabt, daß ſich die Arbeitsgelegenheit für die
Männer nicht ungünſtiger geſtaltete. Der Niedergang der
Eiſeninduſtrie iſt auch nicht ohne Rückwirkung auf die Lohn-
verhältniſſe geblieben.

Jm Regierungsbezirk Magdeburg erhöhte ſich die Zahl
der Arbeiter von 61847 auf 62633, die Zahl der Anlagen
von 4350 auf 5100. Die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter
hat ſich gegen das ungünſtige Vorjahr nur unweſentlich ver
ändert. Die Zahl der wegen ſchlechten Geſchäftsganges in
Magdeburg entlaſſenen gewerblichen Arbeiter betrug 500;
ſie war erheblich geringer als im Vorjahre. Jn den Städten
und Landbezirken wurden faſt keine gewerblichen Arbeiter
entlaſſen nur in einem einzigen größeren Hüttenwerk ſind
infolge mangelnder Aufträge 20 Proz. der Arbeiter ver-
abſchiedet worden. Jn vielen Fabriken iſt es zu Beſchrän-
kungen der Arbeitszeit und dadurch zu einem Ausfall in
den Einnahmen der Arbeiter gekommen. Lohnherabſetzungen
haben nur ausnahmsweiſe ſtattgefunden. Die große Mehr
zahl der Arbeitgeber trachtet danach, ihren ſtändigen Ar-
beitern bei der ſchlechten Lage der Jnduſtrie die Not mit
Opfern fern zu halten, und ein großer Teil der Arbeiter
erkennt dies auch dankbar an. Die Lokomobilenfahriken und
eine große Papierwarenfabrik waren gut beſchäftigt.“

Die Vergleiche ſind mit dem Vorjahr angeſtellt und das
Vorjahr war auch ſchon ein Jahr des Niederganges. Noch
kraſſer tritt der Notſtand hervor, wenn man bedenkt, daß
die Bevölkerung ſich vermehrt hat, während die Zahl der
Arbeiter vermindert worden iſt. Aus nicht zuverläſſigen
Quellen ſchöpfte damals der Staatsſekretär ſeine Mitteilungen.
Das Verkennen der Thatſachen führt zu falſchen Maß-
nahmen. So geht es auch der deutſchen Regierung. Mit
Koſtſchmälerung und hartem Lager will ſie den Bettler be
ſtrafen, das iſt der einzigſte praktiſche Vorſchlag, mit welchem
die Regierung an den Reichstag herantrat. Beſſer wäre es,
den Richtern zu empfehlen die Berichte der Gewerbe-
inſpektoren zu leſen, dann werden ſie ſehen, daß viele der
Verbrecher, über welche ſie ein Urteil fällen ſollen, nur
Opfer einer verkehrten Geſellſchaftsordnung ſind.

Der Offizier beruhigte Natalie und die Unterhaltung hatte
einen gleichgültigen Ton angenommen, als Marianne eintrat.
Sie kam nur, um anzufragen, ob das Frühſtück in demſelben
Zimmer ſerviert werden könne, womit man einverſtanden war.
Dieſes Frühſtück war, wie man vermuten wird, nicht koſt
ſpielig; das Kouvert ſetzte ſich aus Tellern und Zinnlöffeln
zuſammen. Es gab eine Bisquitſuppe mit getrocknetem Ge-
müſe und einem Stück ranzigen Pökelfleiſch. Wahrlich magere
Koſt, ſelbſt für einen Feldſoldaten! Das Getränk beſtand
aus einem Krug ſchlechten Apfelweins und einer Ration
Branntwein, wovon Leopold, obgleich früher Artilleriſt,
nicht einen Schluck trinken konnte, ohne eine Grimaſſe zu
ſchneiden.

Das Mahl nahte ſeinem Ende, als die an der Spitze des
Leuchtturms angebrachte Glocke mit mächtigem Schwunge zu
läuten begann ihre ſchaurigen Töne beherrſchten das Brauſen
des Sturmes. Alsdann vernahm man die eiligſt die Treppe
herunterkommenden Wächter. Leopold hielt beim Vorüber-
gehen Bidouret zurück, um ihn zu fragen, um was es ſich
handelte.

„Ein neues Unglück! Herr Leutnant,“ erwiderte der gute
Mann außer Atem. „Das engliſche Schiff, welches dieſen
Morgen in Sicht war, iſt gegen den Felſen „Petit-Diable“
angelaufen und wurde zerſchellt; aber die Bemannung hat
zuvor ein Boot ins Meer geſetzt und ſie kommen, zu vier
oder fünf Mann, um hier Rettung zu ſuchen. Werden
wir ſie erretten? Gott weiß es! Die haben noch
weniger Ausſicht, als Sie geſtern hatten.“ „Jch komme
mit,“ ſagte Leopold. „Vielleicht bin ich von einigem Nutzen,
um die Rettung der armen Leute zu ermöglichen.“

Natalie drückte auch den Wunſch aus mitzukommen. „Nein,
I. Dieſe Bemerkung war ohne Zweifel faſt unbewußt z zuwerfen, die zu vergeſſen meine Pflicht iſt. Sind wir nein! Um Gottes Willen nicht!“ erwiderte der Offizier.

bei Herzen entſchlüpft, denn ſie errötete und ſenkte den Kopf. weder ich noch Sie nicht undankbar, ich be „Sie dürften uns genieren außerdem würde die Aufregung
H. „Das iſt richtig,“ ſagte Leopold mit einem Seufzer. „Wenn ſchwöre Sie!“ einer möglichen Kataſtrophe Jhre Kräfte überſteigen. Bleiben
eloh.
äckerl
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Rundſchau.
Ein katholiſcher Prieſter über die ſoziale Frage.

Jm katholiſchen Arbeiterverein zu Lüttich hielt
der belgiſche Sozialpolitiker Abbé Naudet einen Vortrag
über die ſoziale Frage, dem wir folgende Stellen ent-
nehmen:

„Die einzige Frage, welche augenblicklich auf der Tages-
ordnung iſt, iſt die Arbeiterfrage. Der Arbeiter nimmt nicht
den Platz ein, der ihm zugehört Die ganze Notlage
des Arbeiterſtandes wird durch den Egoismus verſchuldet.
Der gegenwärtige Arbeitsvertrag hat in vielen Fällen eine
immer größere Zunahme des Reichtums für einige Bevor-
ugte zur Folge; aber der Arbeiter iſt nichts weiter als eine

aſchine, die man beiſeite ſchafft, wenn man ſie nicht mehr
ebraucht. Man nimmt ihm ſeine Nächte, man nimmt ihmſeine Sonntage, und wenn er nicht mehr arbeiten kann, wird

er zum Ausſchuß geworfen, d. h. er kann ins Spital oder
ins Armenhaus gehen. Die Beſtimmung des Lohnes iſt
heutzutage vollſtändig dem Gutdünken des Arbeitgebers an-
heimgeſtellt; wenn wirklich einmal ausnahmsweiſe der Lohn
genügt, dann verdankt man das der Freigebigkeit des Arbeit
gebers, aber nicht der Gerechtigkeit Jhr Arbeiter habt
ein Ziel vor Augen, von welchem euch weder eure äußeren
noch eure inneren Feinde abzuleiten im ſtande ſein werden.
Der Kampf wird noch lange dauern. Das, was wir jetzt
thun, iſt nur ein kleines Scharmützel im Vergleich zu der
bevorſtehenden großen Schlacht. Sobald unſere Kräfte gut
organiſiert ſind, wird der Kampf beginnen, und an Märtyrern
wird es uns dann gewiß nicht fehlen.“

So ſpricht ein katholiſcher Prieſter, der von der geſamten
klerikalen Preſſe als einer der hervorragendſten Sozialpolitiker
verhimmelt wurde.

Was ſagen unſere tonſurierten Sozialiſtenfreſſer dazu
Werden ſie wohl bald einſehen, daß gegenüber dem heutigen
Arbeiterelend kräftigere Mittel angewendet werden müſſen,
als ſie die ultramontane Bettelſuppen-Politik bisher beliebte
Ein ſolches Mittel aber, das unfehlbar wirkt, ſiſt nur der
Sozialismus.

Recht vernünftig leitartikelt die freiſinnige „Voſſiſche
Zeitung“ zur Abwechſelung einmal über die Sozialdemo-
kraten. Sie ſchreibt: „Unter den Männern, welche die ſozial-
demokratiſche Bewegung fördern, giebt es zweifellos viele,
die ihre Seele mit den reinſten idealen Bildern angefüllt
haben. Auf Erden herrſcht Streit; es könnte Eintracht
herrſchen. Auf Erden herrſcht Not; es könnte Ueber-
fluß herrſchen. Auf Erden herrſcht Selbſtſucht; es
könnte die hingebende Menſchenliebe herrſchen. Es iſt
ein Zuſtand möglich, in dem einem jeden dasjenige, was er
zur Stärkung ſeiner körperlichen Kräfte und ſeiner geiſtigen
Begabung bedarf, in reicher Fülle gewährt wird, und wenn
es ihm gewährt iſt und er für ſich nicht mehr zu ſorgen
hat, wird er ſeine Kraft aufbieten, um für das Wohl
der Menſchheit thätig zu ſein. Laſter und Verbrechen
fallen fort, weil die Beweggründe wegfallen, die zum Ver-
brechen verleiten. Und von dieſem idealen Zuſtand iſt
eigentlich die Menſchheit jederzeit nur wenige Schritte
entfernt geweſen, aber ſeltſamerweiſe hat ſie nie den
Weg gefunden, auf dem dieſe wenigen Schritte zu thun ſind.“
Jm weiteren Verlaufe des Artikels muß Tante Voß zugeben,
daß die Melodie des Sozialismus jetzt „überall und an-
dauernd gepfiffen wird“. Das iſt ein hübſches Zugeſtändnis,
das der Sozialdemokratie alle Ehre macht, denn nur ihrer
Thätigkeit iſt es zu danken, daß dieſes „Lied überall und
andauernd gepfiffen“ wird. Beſtätigt wird damit die hohe
moraliſche Wirkung der ſozialdemokratiſchen Ziele und Agi-
tation. Ueberall und andauernd beſchäftigt ſich die Menſch-
heit mit den ſozialdemokratiſchen Zielen, und wenn man ein-
mal überall und andauernd ſich mit denſelben beſchäftigt,
lernt man auch die Hinderniſſe erkennen, die der Verwirk-
lichung dieſer Ziele entgegen ſtehen. Die Hinderniſſe kennen,
heißt aber ihre ganze Hohlheit begreifen. Und da immer
größere Volksmaſſen die Hohlheit begreifen kämpfen ſie
mächtig gegen dieſelben an, ſo daß bei dem rieſigen Wachs-
tum der Sozialdemokratie alſo doch in nicht allzu ferner
Zeit die Verwirklichung des von der Tante Voß ſo hübſch
geſchilderten Jdeals durchgeſetzt werden kann.

Von den Manövern. Das „Bayr. Vaterland“ be
richtet: Die in Garching und Umgebung behufs Brigade-

Sie nur zurück und beten Sie für diejenigen, die ſchon um-
gekommen ſind und noch umkommen könnten.“ Er hatte
recht; Frau von Serville überſchätzte ihren Mut. Sie warf
ſich auf Jhre Knie und ihr Geſicht mit den Händen bedeckend,
ſendete ſie inbrünſtige Gebete zu Gott.

Leopold holte die Wächter auf der untern Gallerie des
Turmes ein. Die Schiffbrüchigen waren ſchon nah und be
fanden ſich kaum mehr als fünfzig Schritte vom Leuchtturm.
Sie waren ihrer fünf in einem genugſam überladenen Boote.
Zwei von ihnen handhabten die Ruder; ein dritter hand-
habte das Steuer; die beiden letzten waren unaufhaltſam
damit beſchäftigt, das von allen Seiten einſtrömende Waſſer
auszuſchöpfen. Das unglückliche Fahrzeug konnte faſt un-
möglich dem Zerſchellen an den Felſen entgehen.

Die Engländer ſchienen dies auch zu befürchten, denn ein
Todesſchrecken hatte ſich ihrer bemächtigt. Ein einziger, der
jenige, der das Steuer führte, behielt eine feſte Haltung und
gab kaltblütig die den Umſtänden nach notwendigen Befehle.
Es war ein großer und feſter Mann von einigen dreißig
Jahren, welcher, trotz ſeines Matroſenkittels, den Stolz und
die Stattlichkeit eines Mannes von Welt zeigte.

Die menſchliche Stimme konnte unmöglich vernommen
werden: nichtsdeſtoweniger ſchrien die Wächter und gaben
Zeichen, um das Boot zu veranlaſſen, ſich nicht noch näher
heranzuwagen. Die Barke nahm keine Notiz davon und
rückte ſtetig mit einer Präziſion vor, welche bekundete, daß
ihre Bemannung ſeetüchtig war.

Sie befand ſich ziemlich nahe der Klippe, deren unzählige
Zacken das Meer abwechſelnd bald beſpülte, bald enthüllte.
Die Sturzwellen ſpritzten ringsumher bald mit Wut auf.
Als das Boot nahe genug war, ergriff der Wächter Cante
die Gelegenheit, der Barke ein Seil zuzuwerfen, deſſen eines
Ende am Gitter der Gallerie befeſtigt war. Sein Längenmaß
war ſo gut getroffen und die Wirkung des Windes ſo gut
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5 Mann kommandiert ſind, um die Fourage für eine

noch zu Fuß zu machen haben. irf
genug ſein, wenn der FourageUnteroffizier, welcher hoch zu
Roß ſitzt und nichts thut, allein in voller Armatur iſt, für
die die Wagen begleitenden Mannſchaften aber iſt eine der
artige Ausrüſtung ein Unſinn und eine Schinderei, ſintemalen
man ſich nicht in Feindesland befindet und alſo eine der
artige Bewaffnung bis an die Zähne weder Zeit noch Um-
ſtände erheiſchen und ein Kavalleriſt zu Fuß ohne Schuß
waffe ja doch nur ein halber Soldat iſt. Hoffentlich werden
dieſe Mannſchaften aber dieſer Zeilen wegen nicht auch noch
den Karabiner mitnehmen müſſſen.

Aus dem Manövergelände des 12. bayeriſchen Infanterie
Regiments traf in deſſen Garniſon NeuUlm die Nachricht
ein, 35 Mann ſeien am Sonnabend vom Hitzſchlag be-
troffen, drei an deſſen Folge geſtorben.

Jn Nr. 95 des „Reuchthäler“ leſen wir folgende von
Oberkirch den 13. Auguſt datierte und mit Stephan Roth
unterzeichnete Todesanzeige: „Allen Freunden und Bekannten
hier und auswärts teilen wir auf dieſem Wege tiefbetrübt
mit, daß unſer lieber, unvergeßlicher Sohn und Bruder,
Andreas Knapp, auf einem Ausmarſche von Mühlhauſen i. E.
in die Vogeſen an einem Hitzſchlag geſtorben iſt.“

Wegen der immenſen Hitze rückten verſchiedene engliſche
Regimenter des Lagers von Aldorſhot in Hemdärmelu
aus. Entſetzlich! meinen die, welchen der Militärzopf hinten
hängt.

Militäriſches. Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Straß-
blurg, 17. Auguſt, berichtet: Ein Streiflicht auf die Art
und Weiſe, wie ſich der Altdeutſche, ſpeziell der Offizier,
hier beliebt zu machen weiß, wirft wieder einmal folgender
Vorfall. Als geſtern morgen das Jnfanterie- Regiment 138
vom Exerzierplatze auf der verkehrreichen Polygonſtraße zu-
rückkehrte und den Eiſenbahnübergang in Neudorf paſſierte,
wurde dem Barrierenwärter ein Zug ſignaliſiert. Der
Beamte wartete, bis ein Zwiſchenraum zwiſchen zwei Kom-
pagnien eintrat und ſchloß dann ſeinem Reglement gemäß
die Barriere. Dies verſetzte den Hauptmann der abgetrennten
Kompagnie ſo in Aufregung, daß er auf den Beamten los-
ſprengte, auf ihn die gröbſten Schimpfworte herabdonnern
ließ und drohte, ihm den Schädel mit den Säbel zu ſpalten.
Auch wollte er den Mann durch zwei Unteroffiziere ver
haften laſſen. Der Zug mußte infolge dieſer Szene
angehalten werden. Eine Genugthuung wird dem be-
leidigten Beamten hoffentlich bald zu teil werden.

Die Nachricht iſt unklar. Was mußte angehalten wer
den? Der Eiſenbahnzug? Echt militäriſch wäre es wohl,
wenn ein einen Bahnkörper überſchreitender militäriſcher
Zug einem Eiſenbahnzug ein Halt! entgegenrufen könnte.
Die Eiſenbahnzüge würden ſich das aber ſicher weniger gefallen laſſen, als es ſich die Straßenbahnen gefallen laſſen

müſſen.

Die Münchener Leibregimentsgeſchichte vor
Gericht. Gegen den „Bayer. Kurier“ iſt von der Staats-
anwaltſchaft des Landgerichts München 1 wegen „Ver-
gehens wider die öffentliche Ordnung“, begangen durch
einen Artikel in Nr. 193 des „Bayer. Kur.“ vom 14. Juli,
betitelt: „Der Militarismus als Maſſenmörder auch im
Frieden“ die Unterſuchung eingeleitet. Auf dieſem Wege
wird alſo endlich einmal Klarheit in das zweifelhafte Dunkel
der Leibregimentsſoldatenerkrankung kommen. Vielleicht be-
quemen ſich die hohen militäriſchen Behörden und Autori-
täten alsdann das zu erklären, was bis jetzt vergebens von
denſelben gefordert wurde, trotzdem kein Menſch klug wird
aus dem in dieſer Sache in die Oeffentlichkeit lanzierten
Berichte voll Widerſpruch und Unwahrheit.

berechnet, daß das zuſammengewundene Seil genau in die
Mitte der Barke fiel. Der Steuermann ſprang hinzu, um
das Seil zu ergreifen und die andern folgten ſeinem Beiſpiel
mit umſo größerer Eile, als ihr Leben vom Erfolge dieſes
Manövers abhing.

Es war die höchſte Zeit. Das Boot war eben im Begriff,
gegen eine Granitſpitze geſchleudert zu werden und zu zer-
ſchellen, während von der andern Seite eine furchtbare Welle
ſich darüber ergoß und es vollſtändig einhüllte. Mann-
ſchaft und Boot waren während einiger Sekunden ganz ver-
ſchwunden als aber die Welle wieder zurückſchoß, ſah man
die Männer gleich einer Weintraube an das Seil geklammert,
aus dem Meeresſchoß emportauchen.

Zum Unglück war dieſe Traube nicht vollſtändig. Drei
Perſonen nur hatten das Seil mit feſter Hand ergriffen die
andern beiden waren mit den Trümmern des Bootes fort-
geſchwemmt worden. Diejenigen, welche feſtgehalten hatten,
beeilten ſich, den Gipfel der Klippe zu gewinnen, klammerten
ſich an die Bronzeleiter und erreichten ſchließlich die Vorhalle,
wo die Bewohner des Leuchtturms ſie erwarteten. (F. f.)

Sleines Feuilleton.
Was der Menſch ertragen kann. H. de Parville erörtert
im „Joural des Debats“ aus Anlaß der großen i welche
Temperaturgrenzen der Menſch aushalten kann. Er berechnet,daß der ünterſchied zwiſchen der höchſten Wärmemenge und der

tiefſten Kälte, welche der Menſch zu erdulden vermag, 140 Grade
des hundertteiligen d beträgt. Die franzöſiſchen
Truppen in Algier müſſen oft genug bei 50 Grad Wärme mar-
chieren und manöverieren. Duveyrier z bei den Tuaregs in
er Sahara 67,7 Grad gemeſſen. Die Maſſeure in der Pariſer

Badeanſtalt Hammam bringen faſt 10 Stunden des Tages in
Räumen zu, wo die Luft künſtlich auf 70, 80, ja 90 Grad Celſius
erhitzt iſt. Parville ſelbſt hat 15 Minuten in einer Schwitzkammerdes Hammam zugebracht, in welcher die trockene S auf ſeine

on dort ſeiAnordnung bis auf 122 Grad erhitzt worden war.
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im 1. Hamburger Wahlkreis. Abgegeben wurden
27 580 Stimmen. Davon erhielten Molkenbuhr (ſoz.)
16476 Stimmen, Laeisz (natl.) 8802 Stimmen, Raab
(Antiſemit) 2290 Stimmen. Molkenbuhr gewählt.

Der Millionär Stöcker. Jn Siegen iſt der Siegener
Bankverein gezwungen, ſeine ausſtehenden Forderungen ein-
zuziehen. Durch Schreibebrief ſind die Debitoren aufgefordert
worden, ungeſäumt ihr Konto zu begleichen. Jm „SiegenerVolksblatt“ vom 8. d. M. aber es man folgendes: „Ein

Freund in der Not ſcheint Herr Hofprediger undReichstagsabgeordneter a. D. Stöcker nicht zu
ſein. Es wird uns verſichert, der Buſenfreund St.'s habe
ſich an denſelben gewendet und um n in der ſchweren
Kalamität gebeten. Der Millionär Stöcker aber ſoll
die geforderte Summe als zu hoch abgelehnt haben.“
Der Millionär Stöcker wird ſich wohl an den 800 M. ge-
nügend die Finger verbrannt haben, die er einſt ſeinem
Freunde und Mitkämpfer Ahlwardt gepumpt hat.

Fette Hirſche magere Kühe. Bei der herzog-
lichen Hirſchjagd im Revier Schmücke, ſchreibt die „Thüringer
Tribüne“, war die Fettwänſtigkeit der erlegten Hirſche der
reine Hohn auf den Futtermangel. Das herzogliche Vieh
zeug verhält ſich zu den verhungernden fränkiſchen Kühen
genau ſo wie die, die Luftkurorte Oberhof, Schmücke und
Stutenhaus übervölkernden Drohnen zu dem abgerackerten
Fabrik und Landproletariat.

Zur öſterreichiſchen Wahlrechtsbewegung. Am
letzten Sonntag fand in Wien wieder eine impoſante, groß-
artig verlaufene Verſammlung unter freiem Himmel zu gunſten
des allgemeinen Wahlrechts ſtatt, an welcher ſich gegen
50 000 Perſonen beteiligten.

Ueber die Segnungen der Sparſamkeit kann man
faſt tagtäglich ſparſame Reden hören. Wenn ſich die Ar-
beiter über ihre ſchlechte Lage beklagen, giebt man ihnen mit
ernſter Miene den Rat, zu ſparen, und wenn die Klein-
gewerbetreibenden über ihren Niedergang jammern, erhalten
ſie denſelben Ratſchlag. Den Verteidigern der Sparſamkeit
wird aber die Geſchichte des Hilfs- und Sparvereins in Wien
ſehr unangenehm ſein. Dieſer Verein beſaß 80000 fl.
Spareinlagen, und zwar ſetzten ſich dieſelben aus lauter
kleinen Beiträgen zuſammen, aus den paar Gulden armer
Arbeiter, Kleingewerbler 2c., die ihre Bedürfniſſe noch mehr
verringert hatten, um im Alter die zuſammengeſparten Kreuzer
zu genießen. Da aber die Aufſicht und Prüfung durch die
Verwaltung, an deren Spitze der edle Graf Ernſt Hoyos-
Sprinzenſtein ſteht, geradezu Null war, konnte der Kaſſierer
nicht weniger als 66000 Gulden unterſchlagen. Erſt als
der Defraudant ſich ſelbſt dem Gerichte ſtellte, kam man auf
die Sache. Natürlich ſchlugen die armen gefoppten Sparer,
die für andere geſpart hatten, Lärm, ſo daß ſich der Graf,
der wegen Unterlaſſung der Kontrolle eigentlich haftpflichtig
wäre, gezwungen ſah, zu erklären, er werde den Schaden er
ſetzen. Aber er überlegte m dies noch rechtzeitig und ſein
gegebenes Wort brechend, verſprach er, zwar nicht den Armen
ihr Geld zu erſetzen, ſondern die „Notlage der Spareinleger nach
ſeinen Kräften zu mildern“, er könne aber noch nicht beſtimmen,
„wann und in welcher Weiſe er dieſe Wohlthat ſpenden werde“.
Alſo anſtatt, daß die armen Sparmeiſter ihr Recht bekommen,
erhalten ſie „Wohlthaten“. Schade, daß der Herr Graf
Hoyos nicht in Graz wohnt, hier wäre er noch in den
Zeitungen als Wohlthäter geprieſen und zum Ehrenbürger
von Eggenberg ernannt worden. Die Betrogenen gaben ſich
natürlich nicht gleich zufrieden, ſie drängten ſich vor dem
Vereinslokale, das geſperrt war, und wollten hinein. E.
kam, wie die „Tagespoſt“ ſchreibt, „zu ſehr peinlichen“
Szenen, und zum Schluß wurden ſie von der Polizei aus-
einandergetrieben. Ganz ſelbſtverſtändlich, es muß doch die
Ruhe und Ordnung aufrecht erhalten bleiben, ebenſo wie die
Sicherheit des Eigentums. Vielleicht lernen jetzt die
ihres Eigentums enteigneten Sparagneſen das elfte Gebot
des Proletariers: Du ſollſt nicht ſparen, ſondern genießen.

Die Wahlen zur franzöſiſchen Deputierten-
kammer haben am Sonntag ſtattgefunden. Ueber den
Ausfall derſelben iſt etwas Genaueres bis jetzt ſelbſtverſtänd-
lich noch nicht bekannt. Nach offiziellen Feſtſtellungen ſtellt
ſich das Wahlreſultat jetzt wie folgt: Gewählt ſind 312 Re
publikaner, 30 ſozialiſtiſche Radikale bezw. Sozialiſten,

er nun direkt in das mit Waſſer von 12 Grad gefüllte
Baſſin gegangen. Sein Körper hat alſo in weniger als
einer Minute eine Temperatur- Differenz von 110 Grad durch
machen müſſen. Die überhitzte Luft erzeuge ein ſtechendes Gefühl
in den Augen und brenne etwas am Kopfe, aber bald hebt die
enorme Schweiß- Entwickelung die unangenehmen Empfindungen
b denen der Körper durch die übergroße Wärme ausgeſetzt iſt,
und die Körpertemperatur ſteigt um nicht mehr als um einen halben
Grad. Tillaux und Duhamel haben ſogar eine Backofentemperatur
von 1288 Grad durch drei Minuten ausgehalten. Was das Er-
8 hoher Kältegrade anbelangt, F hat der Marquis von
Nadaillac an Beiſpielen nachgewieſen, daß zug nach dieſer erf
tung hin der Menſch das widerſtandsfähigſte aller Säugegeſchöpfe
iſt. Während ſeiner denkwürdigen Reiſe über das zentralaſiatiſche

ochgebirge war Prinz Heinrich von Orleans wiederholt einer
emperatur von 40 Grad Celſius ausgeſetzt. Das Queckſilber inden

Thermometern war bei dieſer Temperatur a efroren und in
den Alkoholthermometern wurde der Weingeiſt dickflüſſig. Pferde
und Kameele gingen zu grunde, die Menſchen aber überdauerten
die Kälte. Jm nördlichen Amerika wurden noch tiefere Kältegrade
beobachtet. Kapitän Burck maß im Fort Reliance bis 56,7 Grad,
Kapitän Dawron einmal im Fort Ran 67 Grad im Monat
April. Jn Jakutsk in Sibirien r das Thermometer im Winter
oft auf 45 Grad, in Werkojansk an der Lenamündung hat man
im Januar ſchon --55 Grad gemeſſen. Leutnant Peary, welcher
W der verunglückten Expedition Greelys den Nordpol zu erreichen
verſuchte, überwinterte mit ſeiner Frau, welche ihn begleitet hatte
in der Mac Cormick Bay. Sie verbrachten drei volle Monate bei
einer Temperatur zwiſchen --30 Grad und 50 Grad, ohne daß
ihre Geſundheit ernſtlich darunter gelitten hätte. Während des
außergewöhnlich ſtrengen Winters von 1879 auf 1880 beobachtete
die vom „New-York Herald“ ausgerüſtete Franklin Expedition
eine Kälte von 71 Grad. Die Mitglieder derſelben hatten gan
die der Eingeborenen angenommen. Sie nährten ſich
von rohem Robbenfleiſch und enormen Quantitäten von Fetten
und Oelen. Die Zelte wurden durch die in Eis und Schnee aus-
gehöhlen Winterquartiere der Eskimos erſetzt. Der Menſch kann
alſo etwa 70 Grad Kälte und vielleicht noch darüber, nach der
anderen Richtung aber auch 70 Grad Wärme, in den Schwitz
kammern der Dampfbäder ſogar 80 Grad erdulden. Kein be
kanntes Tier iſt im ſtande, ſolchen Temperaturabſtänden Wider
ſtand zu leiſten.
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J F. r 1r et en e e18 hier 56 Konſervative. 155 Stichwahlen ſind er
Die Republikaner haben 63 Mandate gewonnen,in den meiſten Wahlkreiſen, wo Stichwahlen nötig nd liegen

die Verhältniſſe für die Republikaner günſtig. Sämtliche
Miniſter wurden wiedergewählt. Jn Paris ſind von
37 Abgeordneten nur 10 gewählt, und finden 27 Stich-
wahlen ſtatt.

a die Republik garnicht in Frage ſtand, ſo kann
auch nicht gut von Gewinnen der Republikaner die Rede ſein.
Thatſache iſt aber, daß zum erſtenmale ſeit der Gründung
der Republik die Monarchiſten aus den Parteibezeichnungen
der Wahlergebniſſe verſchwunden ſind. Die Republik als
ſolche kann damit zufrieden ſein, das beſtehende Regierungs
ſyſtem jedoch wird von einem Gewinn erſt ſprechen können,
wenn man beſtimmt weiß, daß eine hinreichende Majorität
der Neugewählten es zu unterſtützen entſchloſſen iſt.

Die Aufnahme des Schächtverbots in die
Berner Bundesverſammlung iſt in der Volks-Ab-
ſtimmung mit 187 000 gegen 112000 Stimmen und mit
11*, gegen 10 Kantonſtimmen beſchloſſen worden.
Einer freien Geſellſchaft iſt ein ſolcher Beſchluß nicht würdig.
Die ſozialdemokratiſche Partei hat ſich dem Jnitiativantrage
gegenüber ablehnend verhalten, wie aus folgenden Ausführungen
des Basler „Arbeiterfreund“ zu erſehen iſt. Derſelbe ſchrieb
in der Sache:

„Wir verwerfen das Jnitiativbegehren. Denn 1) Die
Anſichten über die verſchiedenen Schlachtmethoden ſind unter
den Fachleuten ſehr geteilt; viele bezeichnen das ſogenannte
Schächten, welches hauptſächlich verboten werden ſoll, als
eine ebenſo gute oder ſogar als die beſſere Methode.
2) Der Wortlaut des Jnitiativbegehrens kann leicht zu
büreaukratiſchen Chikanen gegenüber kleinern Bauern und
andern Privaten führen, die ein Schwein, eine Ziege u. ſ. w.
zu ſchlachten haben; es wird nämlich für jede Schlachtart
und Tiergattung ausnahmslos Betäubung der Tiere vor dem
Blutentzuge verlangt. 3) Die ganze Bewegung iſt nur
Waſſer auf die Mühle des Antiſemitismus, des Raſſen-
und Konfeſſionshaſſes, den man braucht, um das geknechtete
Volk nicht zur Erkenntnis der wahren Urſache ſeiner ſchlechten
Lage gelangen zu laſſen. Wir fürchten uns zwar vor dem
Antiſemitismus nicht, denn er wird ſchließlich ſeinen Ur-
hebern den derbſten Schlag auf die Finger erteilen, indem
er mit dem Haß gegen das jüdiſche, auch den Haß gegen
das „chriſtliche“ Kapital großzieht. Aber er iſt doch eine
widerliche Erſcheinung, der man ſchon aus Reinlichkeits-
gründen nicht Vorſchub leiſten ſoll.

Den Tierſchutz in Ehren, allein unendlich wichtiger und
jetzt das dringendſte iſt der Menſchenſchutz!

Das Vieh hat es ohnehin ſchon vielfach beſſer als der
Menſch. Wir gönnen es dem Vieh von Herzen, möchten
aber ob der Sorge für das Vieh doch des Menſchen nicht
vergeſſen wiſſen.

Weniger Sentimentalität und mehr Humanität, das
iſt's, was wir wollen. Wir ſchreiben Nein!“

Den Brotkorb höher zu hängen droht ein Bour-
eoisorgan, das Berner „Tagblatt“, den Lehrern, wennſe Sozialiſten werden. Das edle Blatt hat nämlich

entdeckt, daß in Bern ein ſozialiſtiſcher Lehrerklub
exiſtiert und ſofort ſtürzt es ſich mit der Wut des Stieres,
wenn er ein rotes Tuch erblickt, auf die ſozialiſtiſchen Jugend-
bildner, indem es droht: „Darüber mache man ſich ja keine
Jlluſionen! Wenn einmal das Volk darüber unterrichtet iſt,
welche Sprünge gewiſſe Herren Lehrer machen, dann wird
es erſt recht wenig geneigt ſein, den im übrigen gewiß be-
rechtigten Forderungen um Beſſerſtellung der Lehrerſchaft
ſein Ohr zu leihen.“ Die Lehrer müſſen alſo, wenn ſie
auf eine Beſſerſtellung ihrer Lage hoffen dürfen, liberal
oder konſervativ ſein. Von ihrer politiſchen Meinung hängt
es ab, ob es ihnen beſſer oder ſchlechter gehen ſoll. Eine
wirklich würdige Stellung, welche man dem Lehrer in der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft zumutet. Wie würde die Bour-
geoispreſſe gegen die Sozialiſten zetern, wenn ſie verlangten,
die Stellung der Lehrer dürfe nicht gehoben werden, ſo lange
ſie Liberale oder Mucker ſind? Das wäre dann die höchſte
Jntoleranz.

Der engliſche Grubenarbeiterausſtand. Nach
einer Meldung des „Reuterſchen Büreau“ aus Pontypridd
(Wales) griff die dortige Polizei am 20. Auguſt abends
eine lärmende Menge ſtreikender Arbeiter an, wobei zahl
reiche Perſonen verwundet, auch mehrere Polizeiagenten
ſchwer verletzt wurden. Aus derſelben trüben Quelle ſchöpft
man die folgende Nachricht: „Sieben Perſonen wurden ver
haftet. Jn Ferndale plünderte geſtern abend eine Volks-
menge die Bäckerläden und zertrümmerte die Schaufenſter
derſelben. Auch hier griff die Polizei ein.“

Parkeinachrithten.

Eine Verurteilung unter ganz tie Umſtänden
iſt ſeitens der Elberſelder Strafkammer gegen den Redakteur Ge-
wehr von der Elberfelder „Freien Preſſe“ worden.
Vor längerer Zeit hatten ſich die ehemaligen 2 orſtandsmitglieder
der Allgemeinen Ortskaſſe in Elberfeld durch ein von der General-
verſammlung dieſer Kaſſe geſfe Mißtrauensvotum
e das in der „Freien Preſſe“ ohne jeden e zum Ab-
ruck gebracht worden war. Die ſich beleidigt fühlenden Vor

ſtandsmitglieder ſtellten Strafantrag, S nicht gegen den Re
dakteur, ſondern gegen die vermeintlichen Einſender der betr. Re
ſolution. Gegen letztere wurde das Verfahren eingeſtellt, dagegen
erhob die Staatsanwaltſchaft gegen den Redakteur Gewehr An
klage. Zwar hatte die Strafkammer anfangs das Verfahren ab

elehnt, doch ordnete das Oberlandesgericht auf Beſchwerde der
Etaatsanwa e das Hauptverfahren an. Gewehr erklärte,
daß er in dem Abdruck der Reſolution durchaus nichts Strafbares
habe erblicken können, indem die aus Vertretern beſtehende Ge
neralverſammlung ohne Zweifel im e der Kaſſe handele,
wenn ſie ihre gefaßten Beſchlüſſe den Mitgliedern mitteile und in
der fraglichen Generalverſammlung ſei ausdrücklich beſchloſſen
worden, daß die „Freie Preſſe“ das Publikationsorgan der Kaſſe
ſein ſolle. Der Staatsanwalt gab zu, daß die Beweisaufnahme
ergeben habe, die Mitglieder hätten Urſache gehabt, mit einigen
Mitgliedern ihres Vorſtandes unzufrieden zu ſein, doch beſtritt er
Gewehr trotz des fraglichen Generalverſammlungsbeſchluſſes das
Recht, die betr. Reſolution zu veröffentlichen. ne 100 M.
Geldſtrafe und die üblichen Nebenſtrafen. Vergebens uchte der
Verteidiger Rechtsanwalt Landé nachzuweiſen, daß die dere
ſchon allein deswegen juriſtiſch unhaltbar ſei, weil gegen Gewehr

ar kein Strafantrag geſtellt worden und gegen die titangeſchulſigten das Verfahren eingeſtellt worden iſt; das Gericht erklärte
Gewehr der Velelgigung uldig und erkannte dem Antrage des

Staatsanwalts gemäß. Natürlich wird Reviſion eingelegt. Es
ſei bemerkt, daß die betr. Vorſtandsmitglieder der Kaſſe ſchon längſt
nicht mehr wiedergewählt ſind.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 22. Auguſt.

Für die Arbeiter-Organiſationen iſt neuerdings ſeitens
des hieſigen Vertrauensmannes eine Einrichtung getroffen, die
unſeres Wiſſens ſchon früher einmal angeregt und auch als zweck-
mäßig anerkannt worden iſt, leider ſeit jener Zeit aber nicht die
Beachtung gefunden hat, die hier wohl am rechten Platze wäre.
Wie bekannt, iſt es nämlich bisher ſchon häufig vorgekommen,
daß Arbeiter-Verſammlungen, Vergnügungen eec., bei denen die
gdaniſatjgnen, von welchen die Arrangements ausgingen, auch
auſ den Beſuch der Klaſ engenoſſen und Arbeiter aus anderen
Berufen angewieſen waren und damit gerechnet wurde, von ver
chiedenen Seiten auf einen und denſelben Tag feſtgeſetzt worden
ind, ſo daß alſo der den zerſplittert wurde und unter Um-
tänden Projekte, die mit vieler Mühe und Vorbedacht ins Werk
eſetzt wurden, bei der Ausführung verunglückten. Um dem in
er Zukunft vorzubeugen, hat jetzt der Obengenannte eine Liſte an

ſagt in welcher diejenigen rn Veranſtaltungen verzeichnet
ind, die zu ſeiner Kenntnis gebracht werden, ſo daß die Vorſtände
aller n r c ſich ſchon vorweg darüber unter
richten können, auf welche Tage ſie im Intereſſe der Allgemeinheit
bei dieſem oder jenem Vorhaben Verzicht zu leiſten haben. Not
wendig iſt es natürlich, daß ſeitens der h Vorſtände
durch Bekanntgabe an den Vertrauensmann dieſer darüber unter
richtet wird, was zur Vervollkommnung der Liſte dienen kann,
damit eine gehe Ausnützung der geſchaffenen Einrichtung im
allgemeinen Jntereſſe erzielt wird. Die Liſte kann jederzeit in der
Genoſſenſchaftsdruckerei eingeſehen werden.

Der Wahlausſchuß des Gewerbegerichts iſt, wie wir
bereits meldeten, geſtern abend zu einer Sitzung zuſammengetreten,
in welcher derſelbe ſich mit den bevorſtehenden Ergänzungswahlen
um Gewerbegericht n te. Der Vorſitzende, Herr Stadtrat
ochmus, gab der Verſammlung in bezug auf den Wahltag be

annt, daß ein Sonntag zu dieſem Zwecke auf Grund der Prä
ſidial- Verordnung betr. der Sonntagsheiligung nicht e
werden konnte, und habe er deshalb den Termin auf Mittwoch
den 27. September gelegt. Da ſich bei der vorigen Wahl bezüg-
lich der t arge Mißſtände ergeben haben, indem dieſelben
nach den 5 olizei-Revieren mit je einem Wahllokale eingeteilt
waren, jedoch ihre Zahl nicht ausreichte, um den Andrang der
Wähler zu faſſen, ſo werden von jetzt ab nicht 5 ſondern 8 Wahl
bezirke mit ebenſo vielen Wahllokalen eingerichtet werden. Auf
jeden Bezirk werden demnach un 400 Wähler kommen.
Einer der Hauptpunkte, welche in der Sitzung r wurden,
de die Wahl der Wahlvorſteher und wurden als ſolche gewählt
von den ArbeiterVertretern die Gewerbegerichts-Beiſitzer: Schade,
Bürger, Sommer und Gehrig; die Arbeitgeber Vertreter wählten
ihrerſeits die Beiſitzer: Buchdruckereibeſitzer Schwetſchke, Kaufmann
Müller, Direktor Müller und Direktor Panzer. Jeder dieſer
Wahlvorſteher ernennt für ſich ſelbſt 4 Beiſitzer zum Wahlakt, die
ſelben müſſen in dem Wahlbezirke wahlberechtigt ſein, wo ſie als
Beiſitzer fungieren ſollen.

Die Einſtellung der Rekruten ſoll dem Vernehmen nach in
dieſem Jahre nicht wie bisher im November, ſondern vom 14. bis
17. Oktober erfolgen.

Am Bau des zweiten Geleiſes der Bahnſtrecke Halle
Halberſtadt werden neuerdings auch weibliche Perſonen beſchäftigt und zwar ſind es olniſche Arbeiterinnen, die zum Aus

breiten des Kieſes auf der Strecke angeſtellt ſind. Männliche Ar
beiter ſollen jüngſt in namhafter t entlaſſen worden ſein. Sobringt es die S Geſellſchaft mit n Männer müſſen
großenteils feiern und das ſogenannte zarte Geſchlecht ſieht ſich ge
nötigt, die ſchwerſten Arbeiten zu übernehmen, weil es eben einen
anderen Ausweg zu ſeiner Ernährung oftmals nicht findet.

Seeben. Jm hieſigen Orte ſind in letzter Zeit mehrfach Er-
krankungen vorgekommen, die dem Anſcheine nach ſich zur Jnfluenza
entwickeln dürften. Aerztlicherſeits ſind die Erkrankungen als Jn
fluenza bisher noch nicht feſtgeſtellt.

Oſtrau. Am vergangenen Sonnabend nachmittag 4 Uhr
brannten hier die zu den Arbeiterhäuſern des Gutsbeſitzers Hülze

ehörigen Stallungen bis auf die Umfaſſungsmauern nieder. Durchhie Hilfe wurden die r gerettet, was um ſo er-
reulicher iſt, als die armen Einwohner nichts verſichert haben.

Auch das Vieh aus den Ställen konnte meiſtens gerettet werden.
de ſeggand ſoll durch einen dreijährigen Knaben verurſacht wor-

en ſein.
Naumburg, 18. Auguſt. Jn der „Herberge zur Heimat“ iſt

ein Diebſtahl verübt worden es ſind 85 M. bar, außerdem aber
noch eine Taſchenuhr geſtohlen worden ungefähr 60 M. hat der
Dieb noch liegen laſſen.

Lützen. Der Tiſchlergeſelle Lieder hat h das vom Schwur
zu Naumburg wegen der (auch im „Volksblatt“ berichteten)

emordung der Anna Rothe über ihn ausgeſprochene Todesurteil
Reviſion eingelegt, und wird die Sache am 13. September beim
Reichsgericht in Leipzig zur Verhandlung kommen.

Erfurt, 21. Auguſt. Ein hieſiger Pianiſt und Lehrer des
Pianoforteſpiels iſt heute verhaftet worden, weil er im dringendenVerdachte h mit ſeinen Schülerinnen Handlungen nach S 176

I oeno m zu haben. Der Mann iſt ledig und
(„S.

Wernigerode. Jm hieſigen Amtsgerichtsgefängnis erhängte
ſich dieſer Tage der wegen Mordes inhaftierte Handarbeiter Bruns,
ein ſchlimmer Geſell, der eine bewegte 3 er gapgengee hinter ſich
hatte und erſt kurz vorher noch in Söllingen den Arbeiter Kugeldurch einen Meſſerſtich tötete. Der gefährliche Burſche war in

einem Gehölz im Schlafe überraſcht und feſtgenommen worden.
Das blutige Meſſer wurde noch vorgefunden.

Ans dem Grrithtsſaal.
Halle, 14. Auguſt. (Ferienſtrafkammer). Nach 8243 des Str.

G.-B. wird derjenige, welcher aus einem zum Gottesdienſte be-
n Gebäude Gegenſtände, welche dem Gottesdienſte gewidmet

des Str.-G.
ca. 40 Jahre alt.

ind, entwendet, mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren beſtraft. Dieſes
Verbrechens wurden beſchuldigt der mehrfach wegen Diebſtahls,
u. a. auch wegen Kirchendiebſtahls mit 1 Jahr 6 Monaten Zucht-
haus vorbeſtrafte Gärtner Guſtav Paul aus Beuthen in Schleſien,
42 Jahre alt, gegenwärtig auf der Strafanſtalt in Lichtenburg, und
der Barbiergehilfe Guſtav Leue aus AltSchönefeld, 20 Jahre alt,
ebenfalls, aber gering vorbeſtraft. Ferner hatten ſich im Zuſammen-

ang mit dieſem Verbrechen wegen Hehlerei zu verantworten der
Maurer Joſeph Kleinert aus Eilenburg geb. zu Reichenau, 26
Ja alt, und der vielfach wegen Diebſtahls, u. a. mit 4 Jahren
Zuchthaus vorbeſtrafte Klempner Georg Heindorf aus Eilenburg,
geb. zu Meißen, 30 Jahre alt. Sämtliche Angeklagte wurden
aus der vorgeführt, wo ſie ſich ſeit Ende März
d. J. befinden. In der Nacht vom 6.-7. März d. J. war der
evang. Kirche zu Ermlitz bei Eilenburg in diebiſcher Abſicht ein
Beſuch abgeſtattet und daraus mehrere zum Gottesdienſt be-
ſtimmte Gegenſtände im Werte von 150 M. entwendet worden.
Die Diebe hatten an einem manneshohen Fenſter der Sakriſtei
eine Scheibe eingedrückt und ſich ſomit gewaltſam Eingang ver-
ſchafft. Jm Jnnern der Kirche erbrachen ſie die Opferbecken und
entwendeten daraus 1.13 M. bares Geld. Sodann wurde in der
Sakriſtei ein Schrank erbrochen und die darin befindlichen Wert-

egenſtände wie: 2 Patenen (Hoſtientellerchen), 1 Weinkanne, 1
Taufkanne und 2 Kelche demſelben entnommen. Ferner waren

vom Altar 2 große ſilberne Vaſen und der Winterüberzieher des
dortigen Paſtor Brandt verſchwunden. S der Nacht vom 19.
um 20. März war in der Bergkirche zu Eilenburg ein ähnlicher

iebſtahl verübt und als Thäter der Angeklagte Paul ermittelt
worden. Den letzteren Diebſtahl, wofür der Angeklagte bereits
vom Landgericht zu Torgau mit 1 Jahr Zuchthaus beſtraft
worden iſt, räumte derſelbe ein. Anders ſtand es aber mit dem

jetzt zur Anklage ſtehenden, in Ermlitz verübten KirchendiSee ma zu haben beſtritt van mit aller dort
heit und verſtieg ſich, als der Anklagebeſchluß verleſen worden
war, zu der ausdrucksvollen Aeußerung: „Herr Gerichtshof, iweiß von der Sache nichts, das ſind Vorſpiegelungen t 8

Thatſachen.“ Was Paul nicht wußte, das wußte aber ſein dabei
beteiligt geweſener Komplize Leue um ſo beſſer. Dieſer war geſtändig und erklärte ausführlich, wie der Diebſtahl ausgeführt

worden. Leue, der in der Kirche zu Ermlitz konfirmiert worden
ſt traf am 6. März d. J. mit Paul zuſammen. Letzterer fruihn, da er annahm, daß Leue in der Fguge Kirche Beſcheid wiſſe, ob
darin etwas zu holen ſei. Als Leue dieſe Frage bejahend beantwortet
hatte, plünderten beide die Kirche, wie bereits c childert worden
iſt. Paſtor Brandt hatte die That zuerſt entdeckt, und bei ſeinem
erſten Beſuch der Kirche nach dem Diebſtahl gefunden, daß alles
Laut bunt durcheinander geworfen worden war. Die entwen-

eten Gegenſtände hatten die Angeklagten Paul und Leue zum
größten Teil in kleine Stückchen zertrümmert und dann dem Mit
geraten Kleinert zur Aufbewahrung übergeben. Bei letzterem
ſind die Sachen bei einer Hausſuchung im Ofen gefunden worden.
Kleinert iſt eenhig jenes Metall von e zur Aufbewahrung
erhalten zu haben; er hat ſich's gedacht, daß es geſtohlenes Gut
war und glaubte r die Aufbewahrung nachträglich von Paul
entſchädigt zu werden. Als Kleinert das Metall eine Zeitlan
aufbewahrt hatte, ging er zu Heindorf und teilte ſelbigem mit, da
er Silberzeug beſitze, wofür er gern einen Abnehmer haben möchte.
Letzterer meinte, das Metall ſei kein Silber und ließ eine Probe
davon bei einem Uhrmacher in Eilenburg unterſuchen, wodurch die
Angelegenheit dann ans Tageslicht gekommen iſt. Heindorf be
ſtreitet, ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht zu haben, indem er nicht
gewußt habe, daß das Metall geſtohlenes Gut war; er habe ſelbiges
nur bei dem Uhrmacher unterſuchen laſſen, um Kleinert zu beweiſen, daß es kein Silber und ſeine Behouptan richtig ſei. Zum
Verkauf habe er jenes Metall nicht angeboten. Der erwähnte Uhr
macher war nicht als Zeuge gar und konnte ſomit nicht feſt
geſtellt werden, ob Heindorf ſich ſtrafbar sagt habe. Der An
geklagte T blieb beim Ableugnen der Strafthat, trotzdem er
von den Mitangeklagten belaſtet wurde. Er wollte zur Zeit als
die Strafthat in Ermlitz begangen war, hier in d ei dem
Reſtaurateur Trautmann genächtigt haben. Der Alibibeweis hier-
für mißlang aber, zumal der Angeklagte mit Leue zur Zeit als die
Strafthat begangen wurde, von einem Tiſchler Arndt in der Nähe
der u geſehen worden iſt. Die Staatsanwaltſchaft beantragte
gegen aul eine Zuchthaus rege von 3 Jahren nebſt
2 Ehrverluſt, gegen Leue 1 Jahr 6 Monate r
mit Nebenſtrafen, acht Kleinert 9 Monate Gefängnis und Neben-
ſtrafen. iglich eindorfs wurde beantragt, die a zu ver
tagen, den Uhrmacher, dem er das Metall zur Unterſuchung vor-
gelegt, als Zeugen zu vernehmen und nachträglich gegen Heindorf
allein zu verhandeln. Das Urteil lautete aen Paul nach Antrag,
egen Leue auf 2 Jahre Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt.

Kleinert erhielt 6 Monate Gefängnis, wovon 4 Monate als r
die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt erklärt wurden. Bezügli
Heindorfs wurde die Sache vertagt und ſelbiger aus der Unter
ſuchungshaft entlaſſen. Schwerer Diebſtahl wurde den beiden
bisher unbeſtraften Arbeitern Karl Nitſchke, geboren zu Beeſen,
36 Jahre alt, und Ludwig Steuer, geboren zu Stottelsdorf, 32
8 alt, zur Laſt gelegt. Beide Angeklagte, gegenwärtig hier
wohnhaft, ſollten gemeinſchaftlich im Monat Januar und Februar
d. J., dem Kaufmann Mann von hier von ſeinem Zuckerboden in
der Ankerſtraße 17 Sack Rohzucker entwendet haben. Die An-
r arbeiteten zur Zeit auf Schumanns Getreideboden, der

urch eine Bretterwand von Manns Zuckerboden getrennt iſt. Durch
Lockerung zweier Bretter war es den Angeklagten gen en, er
wähnte r Zucker zu erlangen, welchen ſie an andere Perſonen
veräußert haben. Die Angeklagten waren im großen Ganzen ge
h ſie wollten aber die Bretter nicht losgeriſſen und au
nicht die erwähnte Menge Rohzucker, ſondern hö d 5 Sa
entwendet haben. Ferner erklärten ſie, durch längere Arbeitsloſig-
keit und Not zu der Strafthat worden zu ſein. Dem
Kaufmann iſt durch den Diebſtahl ein Schaden von ca. 1000 M.
verurſacht worden. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen jeden
der Angeklagten 1 Jahr 6 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete
auf je 1 Jahr Gefängnis.

Nah und Fern.
Ein Soldatenſelbſtmord hat in Ratzeburg großes Auf

W gemacht. Der Jäger Bock von der erſten Kompagnie des
ortigen Jägerbataillons machte daſelbſt vorgeſtern mittag durch

den Genuß eines ſchnell wirkenden Giftes ſeinem Leben ein ge
waltſames Ende. z. entſtammte einer guten Familie und diente
im erſten Jahre. Die Gründe, die den pflichtgetreuen Soldaten

I verzweifelten Schritte veranlaßten, ſind bis jetzt noch nicht
ekannt.

Schlagende Wetter. Dortmund, 20. Aug. Ueber dasGrubenunglück, von dem geſtern die Zeche gaiſerſtu heim
geſucht wurde, iſt noch folgendes mitzuteilen: Die Exploſion iſt
in Flötze 9 auf der unterſten Sohle höchſtwahrſcheinlich infolge
Abgabe eines Sprengſchuſſes entſtanden, durch den anſcheinend eine
Kluft, die ſchlagende Wetter führte, angeſchoſſen worden war.
Die Menge der zur Exploſion gelangten Schlagwetter muß eine
ſehr große geweſen ſein, wie die Zerſtörungen erweiſen. Bis jetzt
hat man n nicht zum Herde der Exploſion gelangen können,
man weiß alſo nicht genau, von welchem Orte ſie ihren Ausgang
genommen hat. Mit den Rettungsarbeiten wurde ſofort begonnen,
die Rettungskolonnen drangen todesmutig in den mit Gaſen
angefüllten Strecken vor, doch konnten nur wenige Arbeiter lebend
herausgeſchafft werden. Manchen Verletzten war das Fleiſch der
art verbrannt, daß es in Fetzen herabhing; man rieb ſie mit Oel
ein, um ihnen Linderung zu verſchaffen. Den Schacht belagerten
tauſende von x der Belegſchaft, um das Schickſal ihrer
Angehörigen zu erfahren. Man wußte erſt nicht, wie groß die
Zahl der Verunglückten ſei; man ſprach von 100 und mehr. An-fangs nahmen die Sachverſtändi en an, die Berguug der Leichen
würde nicht vor einigen Tagen beendet ſein, bei der
Anſtrengung der Rettungsmannſchaften wurde es jedoch möglich,
noch des Abends den letzten der Vermißten als Leiche zu bergen.
g. den befanden ſich zuſammen 18 Verletzte.
Von dieſen ſind bis heute 3 geſtorben, ſo daß ſich die Zahl der
Opfer der Kataſtrophe bis jetzt auf 58 beläuft. s ſpielten ſich
bei der Rekoguoszierung der verbrannten und verſtümmelten Leichen
entſetzliche, tief ergreifende Szenen ab. Dreimal ſind je zwei
Brüder, einmal ſogar Zwillinge zu Tode gekommen, unter den
Schwerverletzten befindet ſich ein Vater mit ſeinem Sohne.

Eine vermögende und a eiten ige Diebin.
Dresden, 20. Auguſt. Eine allgemeines Aufſehen erregende
Verhandlung fand dieſer Tage vor dem iegen andgericht ſtatt.
Des wiederholten ſchweren Diebſtahls angeklagt, ſaß die bisher
unbeſcholtene re des hieſigen Tiſ a und

ſ

ewaltigen

Stadtverordneten Niſſen auf der Anklagebank. Der nicht unver-
Frau, die ein Haus in der kleinen Kirchgaſſe beſitzt,

wird zur Laſt gelegt, ſeit etwa 2 Jahren bis zu ihrer am 10. Juni
d. J. erfolgten Verhaftung einen ihrer Mieter, der ein Geſchäft
mit Schneiderartikeln und Poſamenten beſitzt, in zahlreichen Einzel
fällen um einen Geſamtbetrag von 3124 M. beſtohlen zu haben.
Zu ihren Diebereien, die ſie während der Nachtzeit ausführte,
hatte ſich Frau Niſſen mehrere Nachſchlüſſel machen laſſen. Jn
der Nacht zum 10. Juni wurde ſie auf friſcher That durch einen
Kriminalbeamten ertappt und ſofort verhaftet. Zu ihrer Ent
ſchuldigung gab die Angeklagte an, daß ſie vier Söhne (der jün
davon h 18 gar und zwei Töchter habe, und daß namentlich
der älteſte Sohn öfters Geldunterſtützungen von ihr beanſprucht
habe. Wie ſie zu dem Entſchluſſe gekommen ſei, die Diebereien
auszuführen, wiſſe ſie ſelbſt nicht. Aerztliche Sachverſtändige
erklärten den geiſtigen Zuſtand der Angeklagten für normal. Der
Gerichtshof erkannte unter Ausſchluß aller mildernden Umſtände
auf 1 Jahr und 8 Monate Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt.
Der Zuhörerraum war während der Verhandlung bis auf den
letzten Platz gefüllt, namentlich war das weibliche Geſchlecht t
reich vertreten. Erſatz iſt dem Beſtohlenen bisher nicht geleiſtet
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600 M. hat er als völlig unzureichend abgelehnt.Ein treuer Hund. éi

einen Wallach, der ein ſeltenes Maß von Klugheit aufwendete,

n als Vorſpannpferd thätig, und hier ſchon fiel es auf, daß

zu bewegen, folgte aber ganz vergnügt
Se

e gräbt. Ein Viehhändler hatte

ſagt unſer Schlaumeier, er habe geſtern das Gaislein geſchlachtet

gekommen.
Der Dom in Ratzeburg iſt am vergangenen Sonnabend

nachmittag ein Raub der Flammen geworden. Dortſelbſt ging
ein ſchweres Gewitter nieder; ein Blitzſtrahl traf den Turm des
Domes zündete und im Augenblick ſtand der Bau in hellen
Flammen. Zwar verſuchte die Feuerwehr, dem gierigen Element

inhalt zu gebieten allein ſie erwies ſich als vollkommen macht
los. Jm Verlauf weniger Stunden war das prächtige Bauwerk
bis auf die Umfaſſungsmauern eingeäſchert. Der Dom war im
Jahre 1172 durch Heinrich den Löwen im romaniſchen Stile er
baut worden. Er enthielt viele Kunſtſchätze, die leider ſämtlich

Vorläufige Anzeige
Allen Freunden der Arbeiterbewegung zur Nachricht, daß das Gewerkſchafts

kartell am 24. September d. J. im „Prinz Karl“ ein

I Vergnügen
beſtehend aus Geſangskonzert reſp. komiſchen Vorträgen und Ball
abhält. Wir erſuchen die verehrten Vereine bei Arrangierung von Feſtlichkeiten

Der Vorſtand.hierauf Rückſicht nehmen zu wollen.
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empfiehlt ſich zur Lieferung von

Briketts, Grudekok, böhmiſch. Kohle,
Bäckerkohle, Naßpreßſteinen, Gaskok
in Wagenladungen, Fuhren und einzelnen Zentnern zu billigſten

Preiſen frei Gelaß und ab Lagerplatz.

Vorzüglichſte Ware, prompte

W Aufträge, die bis Ende

mit verbrannt ſind. In dem Gotteshauſe befand ſich auch die
Gruft von er en Herzögen und deren Familien.

Hochverrat. Aus Prag wird berichtet: Die Polizei
nahm bei vielen als tſchechiſch-national bekannten Perſön-
lichkeiten Hausſuchungen vor und verhaftete den Redakteur
der „Prokove Liſty“, ſowie drei bei ihm beſchäftigte Schriftſetzer
wegen Hochverrates. Bei denſelben wurde eine große
man revolutionärer und antidynaſtiſcher Flugblätter beſchlag-
nahmt.

Ueber empörende Verſtümmelungen von Kindern
teilt die „Agramer Ztg.“ aus Agram folgendes mit: Wie üblich,
hatten ſich zu dem Kirchweihfeſte auch die leider landesüblichen
Bettlerſcharen eingefunden, die in gewohnter Weiſe mit ihrer
Armut, mit wirklichen und fingierten Wunden an das Mitleid derKirchenbeſucher appellierten. Unter den Bettlern befand ſich auch
ein Mann mit reren in ſchrecklicher Weiſe verſtümmelten Kin
dern. Bei dieſer Gruppe blieb unter anderen auch ein Tiſchler-
meiſter aus Warasdin ſtehen und ließ ſich in ein Geſpräch mit
einem der Kinder ein. Der alte Bettler, unter deſſen Obhut die
ſelben ſtanden, ſah anfangs dieſem Beginnen mißtrauiſch zu, dann
aber fuhr er den menſchenfreundlichen Tiſchler barſch an mit den
Worten: „Laſſen Sie das Sprechen mit dem Kinde!“ Der brave
Gewerbsmann, dem vielleicht die Gerüchte von Kinderverſtümme-
lungen durch Bettler zu Ohren gekommen ſein mochten, ſchöpfte
Verdacht und ſagte in erregtem Tone: „Du wirſt mir dies nicht
wehren, die Kinder gehören ohnehin nicht Dir, die haſt Du gewiß
geſtohlen!“ Die laut geſprochenen Worten lockten mehrere
Kirchweihbeſucher heran, und bald hatte ſich eine Gruppe um den
Tiſchler und die Bettler geſammelt. Dies ſchien den alten Bettler
zu beunruhigen, und ehe man es merken konnte, ſchlich er davon,
die Kinder und Wagen im Stiche laſſend. Nun fand das an-
geſammelte Volk ſeine Vermutungen beſtätigt, man ſetzte dem alten
Gauner nach, ohne ihn aber erreichen zu können. Mittlerweile
waren auch andere Bettler verſchwunden, ein älterer und ein junger
verkrüppelter Mann und ein Weib. Die Gendarmerie wurde hier
von ſofort in Kenntnis geſetzt, verfolgte die Entflohenen und es
gelang auch bald, ſie einzubringen. Die Unterſuchung, welche im
Zuge iſt, dürfte bald volle Klarheit in dieſen Wuſt von Verbrechen
bringen. Bis jetzt ſind drei Männer und vier Kinder zu ſtande
gebracht, welch letztere ſich im hieſigen Spital befinden. Dieſelben
ſind acht bis zwölf Jahre alt und bieten einen beklagenswerten
Anblick. Zweien Mädchen ſind Arme und Beine gebrochen und
verkrüppelt, einem Mädchen ſind die Augen ausgeſtochen, ein
Knabe iſt buckelig. Eines der armen Mädchen, welches erſt ſeit
Oſtern bei der Bande iſt, hat noch friſche Wunden an den Armen.
Auch die Werkzeuge, mit denen die Verkrüppelungen herbeigeführt
wurden, wurden gefunden. Der Körper des einen Knaben wurde
mit den vorgefundenen r und Schrauben ſo lange einge
zwängt, bis der arme Kleine buckelig ward. Die Kinder ſind aus
zinica, Seſvete und Maria Biſtrica, an welch letzterem Orte ſich

noch ein zur Bande gehöriges Weib mit mehreren Kindern herum
treiben ſoll. Die verhafteten drei Männer, zwei ältere und ein
jüngerer, werden ſcharfen Verhören unterzogen. Der Hauptmann
dieſer Bande, der älteſte der Verhafteten, dem Ausſehen nach ein
Bauer, iſt, wie es heißt, Waſenmeiſter von Profeſſion; woher er
ſtammt, iſt noch nicht bekannt.

Ein verrückter Amerikaner, der Gedankenleſer Seymour,
will ſich in Tllinois auf ſechs Wochen begraben laſſen
und zwar 6 Fuß tief unter der Erde und dann wieder zum Leben
erwachen. Wenn er's 6 Wochen lang aushält!

Hriefkaſten der Redaktion.
F. K. i. M. Die gewöhnlichen Sprechſtunden ſind auf den

erſten Sonntag jeden Monats in die Vormittagsſtunden von
10 Uhr ab gelegt. Zu jeder anderen Zeit müſſen Sie die Ge-
nehmigung der Staatsanwaltſchaft nachſuchen. Sollten Sie weitere
Auskunft wünſchen, ſo ſind wir gern bereit, Jhnen dieſelbe münd-
lich zu erteilen.

A. K., Kröllwitz. Aus den betr. Notizen iſt erſichtlich, daß

h r nean 7 v
e

e r
e udes Vierteljahr eine ſo Konferen

ie nächſte unbedingt im Auguſt ſattn

geſchrieben. Der Zeit nach wäre jetzt allerdings eine Konferenz
einzuberufen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 21. Auguſt.

Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Franz Paſſon und MariannaGlowienkowska (Weerſeburgerſtraße 161 und Thomaſiusſtraße 4).

Der Kaufmann Brigge und Agnes Kiefeler (Leipzig-Lindenau und Merſebur gerſraße 19). Der prakt. Arzt Dr. me

Albert Simon und Margarethe Barnieske (Wittenberge und
Germarſtraße 3). Der Bäckermeiſter Emil Rolle und Anna Wilke
n 32 und Schloſſerſtraße 2). Der Buchhändler
William Fruhnert und Marie Magnus (alt. Markt 15 und Forſter
ſtraße 17). Der wach grans Bamberg und Martha Schwartz
(Markt 9). Der Maurer Richard Morgenthal und Johanne Hart-
mann (Großſchierſtedt).

Eheſchließzung: Der Handarbeiter Karl Hübner und Mar
garethe Hintſche (Martins ſt 21).

Geboren: Dem BadeAnſtaltsbeſitzer Ernſt re ein S.,
Robert Ernſt (Weingärten 41). Dem Schneider Wilhelm Ende
ein S., Wilhelm Karl Walther (Brunnengaſſe 14). Dem Kauf-
mann Richard Strähle ein S., Richard Hermann Traugott
Kurt (Turmſtraße 155). Dem Handarbeiter Robert Schauer-
hammer eine T. Pauline Ter (Hirtengaſſe 4). Dem
Glaſer Heinrich Unger eine T., Elſa Paula (an der Baderei 3).
Dem Bremſer Simon Studte eine T., Helene Eliſe Emma
(Thomaſiusſtraße 13). Dem Bürſtenmacher Friedrich Ziegler eine
T., Anna Pauline Margarethe (Raffinerieſtraße 25). Dem Maurer
Ferdinand Lude eine T. Emilie Eliſe Elfriede Taubenſtraße 10).
Dem Tiſchler Heinrich Metze ein S., Karl Erich Hilmar (Thor-
ſtraße 53). Dem Gaſtwirt Karl Knauerhaſe ein S., Alfred Otto
Heinrich Streiberſtraße 21). Dem Milchhändler Heinrich Ende
ein S. Georg Heinrich Karl (Parkſtraße 17). 1 unehel. T.

Geſtorben: Des Handarbeiter Rudolf Bauer T. Margarethe,
1 Mon. (Kruckenbergſtraße 17). Der Kaufmann Hermann Wittig,
69 J. Geiſtſtraße 31). Des Fabrikarbeiter Franz Krämer
Frieda, 8 Mon. (Zwingerſtraße 28). Des verſt. Materialwaren-
händler Friedrich Vetter T. Elſa, 6 Mon. (Martinsgaſſe 8). Des
Handarbeiter Karl Thieme S. totgeboren (Pfännerhöhe 52). DesMaurer Otto Gebhardt S. Walther, 11 Mon. (Kluguſtaſtraße 17).
Des Faktor Rudolf Kürbiß Ehefrau, Emilie geb. Lampe, 61 J.(Hermannſtraße 8). Des Se Otto Saxe S Anna, 2 Mon.
Schmiedſtraße 34). Des Schneidermeiſter Vincentius Gorcawski
T. Charlotte, 23 T. (Berggaſſe 5). Der Gärtner Otto Schaaf,
19 J. (Kaulenberg 5). Des Schloſſer Robert Medel Ehefrau,
Thereſe geb. Schultze, 31 J. (Wörmlitzerſtraße 105). Des Maurer
Karl Seidel S. Otto, 1 Mon. (Leſſingſtraße 16). Des Reſtaurateur
Auguſt Schmidt Ehefrau, Marie geb. Eſchler, 47 J. (große Brau-
hausgaſſe 21). Des Landwirt Otto Schlemmer S. Hertwi
6 Mon. Halberſtädterſtraße 9). Des Tiſchler Robert Lippold S.
Arthur, 8 Mon. (Herrenſtraße 10). Des Kaufmann Paul Mädicke
T. Charlotte, 9 Mon. (große Ulrichſtraße 48). Des Maurer
Friedrich Fehſe T. Anna, 12 T. (Hirtengaſſe 16). Des Hand-
arbeiter Hermann Gerner S. Walther, 14 T. (Diemitz). Des Lohn-
kellner Paul Schmidt T. Elſa, 4 J. (Diakoniſſenhaus). Des
Bahnarbeiter Karl Bartnik S. Karl, 9 T. (Oleariusſtraße 3).
Der Bahnportier Ludwig Biermann, 42 J. (Bahnhofſtraße 15).
Des Kellner Max Schläger T. Erna, 6 Mon. (Martinsgaſſe 8).Des Fleiſcher Emil Kayſer S. Franz, 6 Mon. (Streiberſtr. 11).
Des Lokomotivheizer Guſtav Dauer S. Erich, 3 Mon. (Meckel
ſtraße 5). Der Fabrikarbeiter Karl Hartmann, 66 J. (Klinik).
Der Dienſtknecht Guſtav Konnicke, 23 J. (Klinik). 4 unehel. T.,
2 unehel. S. 1 unehel. T. totgeb.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton ee. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil Karl Krüger in Halle.

a t e eiſt nicht nieder

Bedienung, reelles Gewicht.

September erteilt werden, werden

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Kubert.

Neuer Spielplan!
Miß Lucie Deike, Equilibriſtin auf

dem Stehtrapez. Brothers Eugenio
und Antonio, muſikaliſch-gymngſtiſche
Clowns. Miß Helene Deike,
Bravour-Equilibriſtin auf der Fantaſie
ſäule. Fräulein Giſela Oſſarelly,
Koſtüm Soubrette. Herr MoritzHeyden, Geſangs Humoriſt. Die
Jones Amonda-Geſellſchaft, Pan-
tomimenDarſteller.

Uene große Pantomime!

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Concordia- Theater.

Dienstag den 22. Auguſt
Angot, die Tochter der Halle.

Mittwoch: Die Ulanen.
Heute Dienstag: Schlachtefeſt.

vorm. Kaufmanns Restaurant
Kellnergaſſe 7.

auch im Laufe des Winters zu Sommerpreiſen ausgeführt. Haushaltseifen
von

Georg Zeising.Feines Thüringer Sratenſchmalz (delikat gewürzt),
garantiert reines Schweineſchmalz (Schmeerfett),

vorzügliches Speiſefett.
F. H. Krause, große Ulrichſtraße 24.

Butter und Fettwareu.

Durch bedeutende, alte Abſchlüſſe bin
ich in der Lage meine Seifen von be
kannter, beſter, abgelagerter Qualität
noch wie folgt zu verkaufen:
Wachskernſeife J per Pfd. 30

per Riegel 55
Oberſchalſeife 1 per Pfd. 30

Oranienb. Kernſeife per Pfd. 25

Mehnert e Liebscher
Delitzſcherſtraße 8 (am Bahnhof) und Wilhelmſtraße 7

empfehlen

ſämtliche Brenn- und Bau- Artikel
zu billigen Sommer- Preiſen.

per Pfd. 24
per Riegel 43

Elain- u. Silberſeife per Pfd. 23
Salmiagkterpentinſeife per Pfd. 25

Bei 3 Mark Entnahme Rabatt.

per Riegel 55

per Riegel 45
Harzkernſeife J

T
Georg Zeisingan den Kleinſchmieden.

d

Paar Stiefeln für Männer, be- r Jkannt gute Qualität per Paar 6 et en!
bei vorkommenden Fällen empfiehlt p. Pfd. p. 2 Pfd. R.

Paar engl. Lederhoſen immer Pa. Wachskern 40 70nur noch per ger bekannt J. Grothes Tischlerei s r 70
gauerhafte Ware Berlin 1, Ecke Märkerſtraße. Kleinkern, hellgelb 30 55Große Poſten Stoffhoſen, in ff. S e e Harzkern 28 50

Muſtern p. Paar 3 4,5,6 7 e Talg, blaumarmor. 254 54rege e denn eher Nur mern 2 bei 5 Pfd.e ahl, ſchneidig im Schnitt, I tes Salmiak-Terpentin 30 25zu allen Preiſen. s pecklhes Jnſektenpulver gekörnte Elain 254 22
Renners J kötet ſofort alle Fliegen, Motten, I glatte weiße Elain 25 22

Wanzen, Flöhe, Schwaben c. 2c. J grüne od. ſchwarze 25 22Ein- Derkaufsgeſchaf Georg Zeising, wie cheipzige ass e.Le n H. Baarmann, triße ger

S Echte
Granaten

komplette Schmucke von 25 bis
30 an, hochfein für 50 bis
60 ſowie auch in allen höheren
Preislagen einzelne Ketten,
Brochen, Kämmchen, Ohrringe
Armbänderin ganz neuen aparten

Muſtern, außerordentlich billig,
empfiehlt in großer Auswahl

große Ulrichſtraße 41.

ff. Vollheringe
8 und 6 Stück 25

Hamb. Stadt-Schmalz
à Pfund 56

Nordhäuser
à Liter 60

ff. gebr. Weizen u. Gerſte
à Pfund 20 bei

A. Trautweim
große Ulrichſtraße 31.

m
Salmiakterpentin-

a Schmierſeife
ä Pfund 25

Georg Aeising-
ere

Kleine ruſſ. Zuckerlinſen,
gut kochent und vollſtändig rein,

Pfund 18 PfF. W. Fischer.
Glauchaerſtraße 57.

Kindernährmittel
empfiehlt

Neumarkt-Drogerie
Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr.-Ecke

Reines Roggenbrot
empfiehlt

Max JD—ä ger
Abbruch.

Verkauf von Dachziegeln, Mauer-
ſtücken, Brettern, Nutz- und Brennholz.

Merſebgſtr. 161 Leipzigerſtr. 63. D

Ehe
Sie ſich eine Uhr kaufen, überzeugen Sie

ſich von meinen ſtaunend billigen Preiſen.
Silb. Zylinder-Remontoir mit Göldrand
15 Mk., ſtarkes Gehäuſe. Regulatoren,
14 Tage gehend und ſchlagend, ff. Gehäuſe,
17 Mk. Jch mache aufmerkſam, daß
ich nur Werke pa. Qualität führe, a
für jede Uhr 3 Jahre Garantie leiſte.

A. Sparmanns
Uhrenhandl., Wuchererſtr. 3, gegr. 1868.

1893 er 3Gebirgshimbeerſaft
à Pfd. 60

Georg Aeisinx-
ugeiee

Großes kräftiges Brot
von neuem Roggenmehl,

täglich friſchen Obſt u. Kaffeekuchen
empf. M. Schmerwiäöt, Schillerſtr. 23.

Böttcherwaren
Schülershof 1, am Markt.

Orcheſter u. KlavierMuſik empf.
Muſik und Tanz- Unterricht erteilt
S. Frohberg, Bahnhofſtr. 17, H. Ir.
Kdrbettſt.,95 cm lg. m. Bd. f. 30. gr. Tiſch
mit Kaſten f. 2.50 zu verk. Thorſtr. 26, III.

Familien Wohnungen
in Loests Hof an der Merse
hurgerstr., 1Stube, 1 Kammer
1 Küche. Keller. Stallung u. Boden
kammer, mit freier Benutzung des
Wasch- u. Badehauses und 72 9
Gartenland. im Preise von 135 bis
60 C zu Vermieten. Sämtliche
äume sauber renoviert.
Auskunft d. Inspektor Mauss

schmiedstrasse 36.

Eine freundliche Wohnung weg
zugshalber zu 53 Thlr. zu vermieten

Schwetſchkeſtraße 18.

Anſtändige Schlafſtelle, vornh., mit
Eingang, offen Thomaſiusſtr. 31, III I.

Anſtändige Schlafſtelle ſofort zu ver
mieten Thorſtr. 51, II I.

Eine Radehacke gefunden auf dem
Wege von Diemitz nach Reideburg.

Abzuholen Diemitz Nr. 12.
Schirm verloren in Giebichenſtein.

Abzugeben alter Markt 3, H. II. r.

Entlaufen
oder weggefangen iſt eine große graue

auf den Namen „Rexesogge hörend. Vor Ankauf wird
gewarnt. Wiederbringer erhält Belohn.
in Freybergs Garten.

Ein kräftiger Proletarier angekommen.
Robert Kaiser und Frau-Ochse, Kaufmann, Leipzigerſtr. 95.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. S. m. b. H.), Halle.
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